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HochParterre 9/2011

17 //Massarbeit
Ruedi Fluri, Papierdesigner:
« Knicken, Knüllen, Knittern»

Aufgezeichnet: Lilia Glanzmann,

Foto: Nelly Rodriguez

In meinem Atelier nahe der Solothurner Altstadt
hängen unzählige Abwicklungen aus Papier und
Karton: Schachteln und Streifen, Harmonikafalten

und Quader. Mal erinnert eines meiner
Experimente an eine Tischleuchte, ein anderes an das

Modell eines Musikpavillons. Und ich sammle
interessante Faltgebilde, zum Beispiel eine

Girlande aus Silberpapier für Silvester.

Knicken, knüllen, knittern, falzen und biegen —

ein zweidimensionales Papier lässt sich auf die
unterschiedlichsten Arten zu einem dreidimensionalen

Objekt formen. Wer faltet, entwickelt
ein intuitives Verständnis für Geometrie und

Festigkeit. Dennoch braucht es Fingerspitzengefühl

und geometrisches Vorstellungsvermögen. Ich
unterteile zweidimensionale Blätter präzise von

Hand zu einer räumlichen Struktur. Gefalzt erhält
das Papier eine neue Gestalt und Steifigkeit. Je

steiler die Falte, desto stabiler das Gebilde, je
flacher umso wackliger.

Vor zwei Jahren lud mich die Gemeinde Aschenhausen

im Bundesland Thüringen ein, unter dem

Titel «Strukturen bilden Räume» mit meinen

Objekten ihr Ortsbild weiterzudenken. In einer
Ausstellung ergänzte ich die bestehenden Bauten mit
meinen Faltgebilden. Kurz darauf besuchten die
Leute vom Quartierverein Solothurn West mein

Atelier. Sie suchten Projekte, um ihr Quartier
aufzuwerten. MeineModelle brachten sie auf die Idee

eines Papiergebäudes für die Weststadt. Es sollte
aber kein Partyzelt und keine Festhütte werden.

Ich habe bereits zum 150-jährigen Geburtstag
des Kunstvereins Solothurn Festarchitektur
gebaut — damals aus Dachlatten siehe HP 10/ 2000.

Ich habe dem Verein verschiedene Objekte

vorgestellt. Sie entschieden sich für ein Labyrinth
aus Altpapier und eine Faltkonstruktion, ein
lampenschirmähnliches Objekt aus Wellkarton. Wer

Falten im grossen Massstab denkt, muss
entscheiden, ob es bei dem Bauwerk um den Papier-

Look geht oder um eine dauerhafte Stabilität.
Lange Kanten und durchgehende Flächen, wie
wir sie von klassischen Papierschiffchen kennen,

sind grossformatig nicht denkbar; die Falten

würden unter dem Eigengewicht des Körpers

brechen. Damit solche übergrosse Flächen gar

nicht entstehen, muss ich die einzelnen Bereiche

facettieren, die Elemente aufbrechen und
fächern — wie den Blasbalg einer Ziehharmonika.

Dadurch entsteht mehr Stabilität.

Als erstes haben wir das Altpapier-Labyrinth in
der Realität umgesetzt. Mit den Bewohnern aus

der Weststadt haben wir zwölf Tonnen ihres
Altpapiers verarbeitet. Wir haben die alten Zeitungen

und Prospekte auf einer Plane angehäuft, mit
Wasser abgespritzt, nass in eine Holzform gefüllt
und eingestampft. So entstand aus drei Objekten

ein Labyrinth, das wir entlang der Zugstrecke

RUEDI FLURI, 63, Solothurn
Nach der Lehre als Bauzeichner besuchte Ruedi Fluri
die Kunstgewerbeschule für Designer und
Architekten in Zürich. Dort prägten ihn seine Lehrer Willy
Guhl und Franz Zeier. Papier als Experimentier-und

Werkstoff gewann in den Sechzigerjahren zunehmend

an Bedeutung: 1969 fand im Museum für Ge-staltung

die Ausstellung «Magie des Papiers» statt.
Dank Franz Zeier bekam Ruedi Fluri ein paar Jahre
später ein Pensum als Lehrer für räumliches Gestalten

mit Papier. 1990 wurde er mit dem Designpreis
des Kantons Solothurn ausgezeichnet. Seit er nicht
mehr unterrichtet, nutzt er sein Wissen, um mit
dem Werkstoff Papier weiter zu experimentieren.

Biel-Solothurn aufgestellt haben. Ausgeschalt
wirkten die Papierquader wie Marmorblöcke. Das

zweite Projekt war der Lampenschirm. Dafür
haben wir mehrere Kartonstücke so zusammengeklebt,

dass wir eine Gesamthöhe von 7,6 Meter
erreichten. In diesen Dimensionen komme ich
alleine mit dem Falzbein nicht mehr weiter — die
Längsrillen falzte die Kartonfirma. Der Industriekarton

kann auf beide Seiten gebrochen werden

ohne auszureissen. Ein Auslegerkran entfaltete
schliesslich das 400 Kilogramm schwere
Faltbündel. Das Objekt stand eine Woche, in der es

sogar geregnet hat, in der Weststadt. Nun soll
der Lampenschirm in Blech als Annexbau zum

zukünftigen Quartierzentrum gestellt werden.

Im Gegensatz zu einem Architekten habe ich in
meinem Kopf keinen Bauplan, sondern experimentiere

mit dem Material — wer plant und zeichnet,

käme wohl nie auf die Formen, die ich aus einem

flachen Blatt Papier falte.
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